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      Vor 6.000 Jahren

      Weddellmeer

      Das geschmolzene Kiefernharz schwappte auf und drohte, über den Rand der großen Schale zu laufen. Rusa keuchte und stürzte vor, packte die hölzerne Schale an den Seiten, um sie zu stabilisieren, gerade als eine weitere gewaltige Dünung das ganze Schiff zur Seite neigte.

      Er stemmte sich gegen die Schwerkraft, aber die Dünung war zu stark, um dagegen anzukommen. Die Schale kippte um und ergoss die heiße, zähe Flüssigkeit auf den Leinenbodenbelag. Sofort stieg Dampf auf, und die brutale Kälte der Umgebung forderte erneut ein Opfer.

      Diesmal war dieses Opfer ein Teil ihrer wichtigsten Vorräte gewesen.

      »Rusa«, schrie der junge Mann hinter ihm. »Die Wellen sind zu stark! Wir müssen zurück aufs Meer!«

      Rusa sah zu, wie sich das Leinen mit dem Harz vollsog und das Wasser draußen erneut gegen den Schiffsrumpf schlug. Wie sein Vater zu sagen pflegte: Was einmal verschüttet ist, kann nicht zurückgeholt werden.

      Ihr letzter Krug mit Kiefernharz war gerade auf dem Boden ihres Schiffes ausgelaufen, und Rusa wusste, dass sie nicht das Glück haben würden, Bäume zu finden, um ihre Vorräte aufzufüllen, sobald sie ihr Ziel erreicht hatten.

      Wenn wir unser Ziel überhaupt erreichen.

      Das Harz war für die Seefahrt von entscheidender Bedeutung – Rusas eigener Cousin, ein Meisterschiffbauer, und sein Team hatten das Schiff gefertigt. Sie wandten die uralte minoische Technik der Tischlerei an, verbanden die vielen Hartholzstreifen an den Seiten, bogen und formten den Rumpf und trockneten ihn, wobei sie ihn ständig festzogen, bis eine einzige, feste Form entstanden war.

      Ein Anstrich aus erhitztem Kiefernharz wurde aufgetragen, dann schließlich eine Schicht Leinentuch, die einen glatten Boden aus gehärtetem Lack bildete, durch den kein Wasser eindringen konnte.

      Auf diese Weise hatten die Minoer wie Rusa die außergewöhnliche Aufgabe weltumspannender Reisen bewältigt und gelernt, ihrem Meeresgott Schritt für Schritt zu trotzen, bis Rusas Vorfahren zur besten Seefahrernation der Welt geworden waren.

      Aber es gab ein Problem, das nur diejenigen entdeckten, die sich weit von zu Hause entfernten: Die kälteren Meere im Norden und ihre bitterkalten Pendants im Süden, wo Rusa und seine Männer sich jetzt befanden, ließen das Holz des Schiffes zusammenziehen.

      Die wassergetränkte Unterseite des Schiffes hatte sich aufgrund des eiskalten Wassers, in dem sie sich nun befanden, nicht genug ausgedehnt, um dem Zusammenziehen entgegenzuwirken – das Kiefernharz war auf der Steingrube nahe dem Bug erwärmt worden, und sie hatten das abgenutzte Leinen mit neuem Harz bestrichen, in der Hoffnung, die unaufhörlichen Lecks zu stopfen.

      Und nun verteilte sich ihr letzter Rest Harz im vorderen Teil des Schiffes. Das war zwar gut, um die Seetüchtigkeit des Bodens dort zu verstärken, aber Rusa wusste, dass nicht genug von dem Klebstoff für zukünftige Reparaturen übrig bleiben würde.

      Und, was am schlimmsten war, sie hatten erst die Hälfte ihrer Reise hinter sich – es war eine Hin- und Rückreise, aber sie hatten noch nicht einmal die erste Etappe geschafft.

      Ihr eigentliches Ziel war nah – es umgab sie von drei Seiten –, aber es schien keine sichere Küste zum Anlegen zu geben. Früher an diesem Morgen und für den Rest des Tages, bis Rusa kaum noch die harten, kalten Umrisse der schwarzen Felsen der Küstenlinie erkennen konnte, hatte er dieses Land untersucht. Die zerklüfteten Felsen ragten aus dem Wasser auf und lockten seine Seeleute mit einer Atempause vom endlosen Meer, während sie gleichzeitig ihr Leben bedrohten.

      Die Berge ragten über ihm auf und umgaben diese enge Bucht. Zu allem Übel hatte sich das Meer nicht beruhigt, als sie diesen Ort erreicht hatten – im Gegenteil, der Meeresgott schien wütender auf sie zu sein als je zuvor. Waren sie zu weit gegangen? Vielleicht gab es doch noch Orte, die zu bereisen dem Menschen nicht bestimmt war.

      Nein, dachte er und schüttelte die unheilvollen Gedanken an Verdammnis und Schrecken ab. Uns wurde aufgetragen, hierherzukommen. Es war Schicksal, das es so gefügt hat.

      Er wusste, sie mussten weitermachen; sie mussten vorstoßen.

      Ihre Reise war lang gewesen – länger als jede Reise, die einer seiner Männer je angetreten hatte. Sechs Neumonde, bevor sie den winzigen Eisfleck am Horizont entdeckt hatten. Ein weiterer halber Mond, um die Küste entlangzufahren. Der eisige Fleck war zu einem wahren Berg aus gefrorenem Wasser geworden, und es war nicht der einzige, dem sie begegnet waren.

      Rusa war von den Göttern selbst angewiesen worden, hierherzukommen. Die Ältesten in seinem Dorf hatten ihn für diese Aufgabe auserwählt, da sie wussten, dass er ein guter Seemann und Anführer von Männern war. Und sie werden geführt werden müssen, hatten sie ihm gesagt. Es wird Meutereien zu unterdrücken und Hunger abzuwehren geben. Es wird die beschwerlichste Reise deines Lebens sein, und es wird Menschenleben kosten.

      »Nashuja wird krank«, sagte der jüngere Mann zu Rusa. Rusa hatte die Schale losgelassen und war zu seinem Posten am Bug des niedrigen Schiffes zurückgekehrt, von wo aus er über die eiskalten Wasser auf dieses unbekannte Land blickte. Kleinere Eisstücke übersäten die Bucht vor ihnen, jedes von ihnen schwoll in seiner Sichtlinie auf und ab, während die Wellen um die Vorherrschaft kämpften.

      »Er wird sich erholen«, sagte Rusa, ohne den Blick von der Küste zu nehmen. »Für ihn gibt es nichts anderes. Keinerlei Alternativen.«

      »Und wenn nicht …«

      Rusa drehte sich zu dem jüngeren Mann um, dem Bruder eines Freundes, den er zu Hause hatte. Er hatte dem Freund einen Gefallen getan, indem er den jungen Seemann mitgenommen hatte – eine sichere Rückkehr würde dem Mann eine lebenslange Schuld und Belohnung einbringen. »Und wenn nicht«, sagte Rusa, »werden wir weitermachen. Sein Opfer wird helfen, unsere restlichen Vorräte zu strecken.«

      Ihre Nahrung hatten sie dem Meer abgerungen; anfangs wurde sie über den Feuern geräuchert, die während der ersten drei Monde ihrer Reise ihren Holzvorrat aufgebraucht hatten, und dann roh verzehrt. Sie waren nicht unterernährt, aber einige standen kurz davor. Nashuja war ein kräftiger Mann, aber der Meeresgott war unbarmherzig. Eine Krankheit hier draußen wäre der sichere Tod.

      Rusa kniff die Augen zusammen und versuchte, die Umrisse der Küstenlinie vor sich auszumachen. Die Wellen tanzten vor seinen Augen und spielten mit ihm, so wie eine Fata Morgana mit den Augen eines Mannes in der Wüste spielt, doch als sich das Meer wieder senkte, lächelte er.

      »Dort«, deutete er. »Genug Strand, um anzulanden.«

      Zwischen zwei Felstürmen befand sich ein scharfer und steiler Felsgrat, der auf einen ebenso schmalen Strand auslief. Der Strand war weiß, schneebedeckt, und Rusa hoffte nur, dass sich unter der ruhigen und einladenden weißen Decke keine gefährlich scharfen Felsen verbargen.

      Es spielte keine Rolle. Sie mussten an Land gehen; sie mussten sich ausruhen, sich erholen und sich auf die nächste Etappe ihrer Reise vorbereiten.

      Bevor sie die lange, zermürbende Reise über das Meer zurück in ihre Heimat antreten konnten, hatten sie Rusa angewiesen, eine einzige Sache zu tun:

      Finde die Uralten.
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      Vor 6.000 Jahren

      Weddellmeer

      Rusa und Pamesijos, der Späher, brachen bei Tagesanbruch auf. Die Nacht war lang und kalt gewesen, und die sieben verbliebenen Männer der Expedition hatten sich zur Wärme aneinandergedrängt und sich mit einigen der riesigen Felldecken zugedeckt, die ihre Frauen zusammengenäht hatten.

      Rusa hatte der Mannschaft eine einzige Anweisung hinterlassen: das Boot zu beschützen und sicherzustellen, dass es seetüchtig war. In drei Tagen würde er zurückkehren. Die Lebensmittel, die Rusa und Pamesijos mitgenommen hatten, waren karg, aber für diese Zeitspanne ausreichend: die letzten Reste geräucherten Fischs und Oktopus, etwas getrockneter Seetang und ein paar frische Exemplare einer muschelähnlichen Schale, die sie in den Gewässern nahe der Küste gefunden hatten.

      Der Weg den Felsen hinauf und durch ihn hindurch war tückisch, und beide Männer wären auf dem Eis beinahe ausgerutscht und in den Tod gestürzt, aber nach einem halben Tag Kletterei erreichten sie den Gipfel.

      Der Wind in der größeren Höhe war stark genug, dass sich beide Männer wünschten, sie wären beim Boot geblieben, aber Rusa zog seine Felle enger um sein Gesicht. Die Ältesten hatten sie angewiesen, mehr Kleidung mitzunehmen, als sie je für nötig halten würden. Rusa hatte über den Befehl gelacht, ihn aber dennoch befolgt, da er angenommen hatte, dass sie vielleicht einige Kleidungsstücke über Bord verlieren würden.

      Er hatte nicht mit einer solchen Kälte gerechnet. Tatsächlich hatte er eine solche Kälte noch nie erlebt, und keiner der Ältesten hatte sie ihm je richtig beschrieben. Sie hatten Rusa lediglich mitgeteilt, dass die Meere im Süden nicht dieselben Wasser wie auf ihrer Heimatinsel hätten; die Meere, zu denen er unterwegs war, wären »kühl«.

      Sie hatten ihm nichts von dem gefrorenen, unbewohnbaren Felsen erzählt, auf dem sie nun umherkraxelten. Sie hatten ihm nichts von dem tiefen, unaufhörlichen Schmerz der beißenden Kälte erzählt.

      Und wie hätten sie auch? Niemand aus seinem Volk hatte, soweit er wusste, je eine solche Kälte erlebt. Sicher, die Wintermonate in seiner Heimat brachten kühle Luft aus dem Norden und Osten, aber selbst dann waren die Gewässer schwimmbar.

      Hier jedoch schien das Land unter einer schrecklichen Decke aus Nässe und Kälte gefangen zu sein. Sie war unerbittlich, und der erste Tag ihrer Expedition auf dem Bergpass war fast schlimm genug, dass Rusa daran dachte, umzukehren.

      Am Morgen ihres zweiten Tages zeigte Pamesijos, der an der Spitze der beiden Männer ging, schließlich auf etwas hinunter. »Ein Grat«, sagte er und übertönte das Heulen des unerbittlichen Windes. »Wir können hinabsteigen. Vielleicht ist es dort wärmer.«

      Rusa nickte nur. Es würde wärmer sein, aber nur geringfügig. Er sah jedoch in Richtung ihres Leitsterns, dass sich der Grat später öffnete und zurück nach Norden bog.

      Sie stiegen langsam hinab, in der Hoffnung auf eine kurze Erleichterung von der Kälte, fanden aber keine, bis sie fast unten waren. Pamesijos sprang vom letzten Felsen auf den Boden des Tals, in dem sie sich nun befanden, und wartete darauf, dass Rusa seinen eigenen Abstieg beendete.

      Dort, am Fuß der Klippe, sah sich Rusa um.

      Die Talwand auf der gegenüberliegenden Seite war seltsam geformt, als hätte jemand Taschen aus dem Fels geschlagen, winzige Enklaven, die sich dunkel vom umgebenden Weiß abhoben. Sie waren perfekt angeordnet, und Rusa fragte sich, welcher fantastische Gott diesen Ort entworfen hatte.

      Sie drehten sich um und gingen das Tal hinauf in Richtung der Biegung, ohne dass einer von beiden ein Wort sprach. Rusa dachte an seine Männer und fragte sich, ob sie etwas zum Heizen finden konnten. Seit ihrer Landung hatte er weder einen Baum noch einen Strauch gesehen. Vielleicht hatte das Leben hier in diesem Tal überdauert.

      Pamesijos ging schneller, und Rusa streckte seine Beine, um mitzuhalten. Nachdem sie einen Tag lang durch knietiefen Schnee und spiegelglattes Eis gestapft waren, schien ihr Vorankommen auf dem Talboden bemerkenswert schnell. Sie erreichten die Biegung und folgten ihr weiter.

      Die Formen an den Felswänden wurden größer, und Rusa dachte an die winzigen Vögel seiner Heimatinsel, die ihre Nester in den lehmigen Hügeln entlang der Küste bauten. Aber hier gab es keine Vögel; es gab überhaupt kein Leben.

      Wir sind am Ende der Welt, dachte Rusa. Er war ein gebildeter Mann, ausgebildet in der alten Kunst der Navigation und Seefahrt, und wusste, dass ihre Welt kugelförmig war. Wenn man an einem Punkt startet und ewig in einer geraden Linie segelt, kehrt man zu dem Ort zurück, von dem man ausgegangen ist. Seine Ältesten und Lehrer hatten ihn in diesen Wegen unterwiesen, so wie viele Tausende Generationen von Minoern vor ihnen.

      Doch er hatte nicht verstanden, wie unermesslich groß sie war, als er hier an einem Ort stand, der so ganz anders war als jeder Ort, den er gekannt hatte. Er konnte sich nicht einmal erinnern, von einem solchen Ort gelesen oder gehört zu haben. Bedeckt mit Weiß, der kalten, pulvrigen Substanz – Schnee, wie er wusste, dass sie genannt wurde –, die in ihrer ständigen Unterdrückung von Wärme zugleich wunderschön und tödlich war.

      Das Tal machte eine scharfe Biegung in die entgegengesetzte Richtung. Nach Süden. Sie folgten ihm weiter, jeder Mann schweigend. Rusa dachte an Wärme, dachte an die Sommersonne und an Wellen, die warm genug zum Baden waren. Er dachte an seine Frau und seinen Sohn, die beiden, die er auf der Welt am meisten liebte, und die beiden, zu denen er es kaum erwarten konnte, nach Hause zurückzukehren.

      Nach einem weiteren gewundenen Abschnitt des Tals blieb Pamesijos stehen. Zeigte mit dem Finger. Rusa starrte.

      »Was ist das?«, fragte er.

      »Diese Form«, sagte Pamesijos. »Sie ist aus Stein, nicht wahr?«

      Rusa nickte, ohne zu verstehen, worauf der Mann hinauswollte.

      »Aber wirkt sie nicht … unnatürlich?«

      Rusa untersuchte die Form und verstand schließlich. Die Struktur war aus Stein, und es war schwierig, die Kanten des Dings vor dem weißen Hintergrund zu erkennen, aber nach ein paar Sekunden des Konzentrierens wusste Rusa, was er sah.

      »Es ist ein Gebäude, Pamesijos.«

      »So scheint es.«

      Rusa wollte gerade mehr sagen, als sein Blick nach rechts wanderte und er zum ersten Mal weitere dieser Formen bemerkte, jede halb verborgen vor den schnee- und eisbedeckten Klippen.

      »Da sind … da sind viele«, sagte Pamesijos.

      Rusa nickte erneut. »Ich zähle mindestens zehn.«

      »Könnte dies die Stätte sein, von der die Ältesten uns erzählten? Der Ort, an dem die Uralten ihre letzte Ruhe fanden?«

      Rusa wusste es nicht. Er wollte kein Urteil fällen, ohne mehr Informationen zu haben. Dieser Ort war eindeutig eine Art von Siedlung. Aber wie? In diesem Klima?

      Und sie schien verlassen zu sein. Nichts außer den Gebäuden vermittelte den beiden Männern den Eindruck, dass hier jemand lebte. Dass hier jemals jemand gelebt hatte.

      Pamesijos und Rusa marschierten weiter und stapften durch den tiefer werdenden Schnee, während sie sich dem ersten der kleinen Gebäude näherten. Ähnlich wie bei den Bauten seines eigenen Volkes hatten die Erbauer, wer auch immer sie waren, Felsgestein verwendet, größere Stücke zu Steinblöcken gehauen und sie irgendwie miteinander verbunden. Die Dächer waren flach, aber Rusa konnte nicht erkennen, woraus sie gemacht waren.

      Das erste Gebäude war nun nur noch wenige Schritte entfernt, und Rusa bemerkte, dass an einer Seite eine Tür gelassen worden war, die jedoch von einem Tuch verdeckt wurde, das schon längst steif gefroren war. Er streckte die Hand danach aus, in der Hoffnung, es sanft aus seiner Verankerung zu lösen.

      Stattdessen fiel es von der Decke, landete hart auf dem Steinboden und zersprang in tausend Scherben. Pamesijos schreckte zurück, und Rusa trat einen Schritt zurück. Sie warteten. Das Geräusch der zerberstenden Tür hallte durch das von Felswänden umschlossene Tal, doch dann wurde es wieder still.

      Rusa atmete aus und sah zu, wie sein Atem sich kräuselte, aufstieg, dann gefror und zu Boden fiel.

      Er trat zurück auf das Steinfundament und in das Gebäude.

      Pamesijos war direkt hinter ihm, und Rusa trat einen weiteren Schritt vor, um seinen Späher in das Gebäude zu lassen. Es war ein einziger kleiner Raum, nicht größer als das Boot selbst, hätte es die gleiche Form gehabt.

      Rusa nahm die dunklen, eisigen Wände in sich auf, bis sein Blick schließlich auf den Boden des Raumes fiel, genau in dem Moment, als Pamesijos Rusas Arm packte. Er hörte, wie der Mann scharf die Luft einzog.

      Rusas Blick fiel zu Boden. Er sah den bettähnlichen Steinhaufen in der Ecke. Sah die verdrehte, entstellte Gestalt, die darauf lag – eine Person und doch nicht menschlich.

      Und Pamesijos schrie.
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      Vor drei Wochen

      Weddellmeer/Ronne-Schelfeis, Antarktis

      Evgeni Volkov parkte den Geländewagen neben den beiden anderen. Die großen, modifizierten Fahrzeuge waren stark genug für kurze Strecken über Schnee und Eis, und davon gab es hier mehr als genug. Volkovs Partner Luka saß hinter ihm auf dem Wagen, beobachtete und wartete.

      Evgeni zog seine Handschuhe höher über die Hände. Es war ein warmer Tag heute – um die 0 Grad Celsius –, aber die Sonne würde in etwa einer Stunde untergehen. Er nickte den vier Insassen der beiden anderen Fahrzeuge zu, als er abstieg.

      »Hier habt ihr es also gefunden?«, fragte er.

      Tatiana, die Ärztin und Klimatologin des Teams, nickte. Evgeni zog scharf die Luft ein, als die schöne Frau sprach. Er versuchte, sein Gesicht zu verbergen, damit sie nicht bemerkte, falls er erröten sollte. »Ja, da drüben.« Sie deutete auf eine scharfe Felsnadel – die Spitze eines Berggipfels. »Dort ist eine Klippe, aber sie ist nicht steil. Wir sind bis zum Rand vor und haben das Tal gegenüber untersucht. Das Objekt ragt aus einem Gletscher heraus, etwa fünfzehn Meter über dem Talboden.«

      Evgeni nickte und dehnte seine Schultern. Er wusste, dass sie sich auf ihre Arbeit konzentrierte und darauf achtete, kein unprofessionelles Verhalten zuzulassen, doch zurück auf der Rezak glaubte er, ihre Blicke auf sich gespürt zu haben. Vielleicht konnte sich da etwas entwickeln, oder vielleicht war er auch einfach nur auf der Suche nach Aufmerksamkeit.

      Er widmete sich wieder seinen eigenen Beobachtungen. Ohne bessere Ausrüstung konnten sie den Gletscher und das tatsächliche Alter in der Tiefe des Objekts erst untersuchen, wenn die Rezak, das Forschungsschiff ihres Teams, von ihrer eigenen Expedition auf der anderen Seite der Bucht zurückkehrte. Sie wurde für morgen früh erwartet, aber es gab auch Anzeichen für schlechtes Wetter, das die Rückkehr der Rezak verzögern könnte.

      Was bedeutete, dass es weitere Nächte in den winzigen, klaustrophobischen Kapseln geben könnte.

      Die Kapseln waren die neueste und beste Erfindung der russischen Wissenschaftsgemeinde – vollständig isolierte, autarke Wohnquartiere, die eine einzelne Person beherbergen konnten. Die Kapseln ließen sich durch Tunnel aus demselben vinyl-reflektierenden Material wie die Kapselhüllen miteinander verbinden, und der Boden war durchgehend mit Klettverschlüssen an den Wänden und Tunneln befestigt.

      Sie testeten die Einheiten für Roskosmos, die russische Raumfahrtbehörde, um zu sehen, ob sie sich als realisierbare Methode für den Bau einer Kolonie auf dem Mars erweisen würden.

      Bisher, so Evgenis Gedanken in seinem Laptop-Tagebuch, bewiesen die Tests genau das, was Roskosmos wissen musste: Die Kapseln funktionierten einwandfrei, waren verdammt eng und es war miserabel, für längere Zeit darin zu leben. In ihrer Welt eine nahezu perfekte Bewertung.

      Sein Team hatte bereits seit acht Tagen in den Kapseln gelebt, seit sie von der Rezak von Bord gegangen waren. Sie hatten das Kapseldorf in einer sternförmigen Anordnung aufgebaut, wobei jede mit einem zentralen, größeren »Hub« und dann jede Seite mit einer weiteren Kapsel verbunden war. Der zentrale Hub war groß genug für drei Personen, sodass es keine gemeinsamen Abendessen oder Treffen gab – die meisten ihrer Interaktionen während der Stunden, in denen sie drinnen verbarrikadiert waren, fanden per Videokonferenz statt.

      Die Ironie ihrer Isolation hier war, dass Evgeni eine schnellere Internetverbindung hatte als zu Hause. Obwohl der Dienst satellitengestützt war, gab es außer seinen Teammitgliedern im Umkreis von achthundert Kilometern keine anderen Menschen, die die Verbindungspunkte verstopfen konnten. Ihre Videokonferenzen untereinander waren verzögerungsfrei, und sogar seine Anrufe bei seiner Familie zu Hause liefen relativ schnell.

      »Können wir es untersuchen, Evgeni?«

      Die Stimme kam von Mila, einer bildhübschen Frau in ihren Zwanzigern, die es irgendwie geschafft hatte, die Verantwortlichen so sehr zu beeindrucken, dass sie eine Rolle in Evgenis Team bekam. Ihr Doktortitel war in angewandter Chemie, was für diese Feldarbeit nicht gerade eine nützliche Fähigkeit war, aber sie hatte einen brillanten Verstand und kam gut mit anderen aus.

      Evgeni nickte. »Ich glaube schon. Wir haben die Kletterausrüstung, und das Wetter scheint zu halten. Wie lange schätzt du, brauchen wir, um das Objekt zu erreichen?«

      Er wandte sich an einen anderen Mann im Team, der das Wort ergriff, als er auf Evgeni zukam. »Ich denke, nur eine Stunde. Wie Tatiana sagte, die Klippe ist nicht steil. Ich glaube sogar, es gibt bereits eine perfekte Route, die in die Bergflanke gehauen ist.«

      Er folgte dem Finger des Mannes, als dieser nach unten zeigte.

      »Ich sehe«, sagte Evgeni.

      Das Team arbeitete sich gemeinsam am Berg entlang, aber wie sie vorausgesagt hatten, war die Route nicht tückisch. Evgeni wusste, dass sie die Ablenkung genießen würden. Es war entweder das oder wieder Daten in den Kapseln auswerten, allein und gelangweilt. Sogar Luka, der ortsansässige Glaziologe, in einer Welt, die von den Dingen umgeben war, die er am meisten liebte, war des Datensammelns überdrüssig geworden.

      Als sie den Boden erreichten und das schmale Tal durchquerten, nahm Evgeni die Details des Gebirgspasses in sich auf und genoss eine neue Perspektive. Er war ein Experte für die Geologie der Antarktis, und obwohl jedes Gebiet anders war und enorm reichhaltige Topografien und aufregende Enthüllungen bot, hatte der gesamte Kontinent unter denselben verheerenden Katastrophen gelitten.

      Dieses Tal schien die Geschichte zu ergänzen.

      Irgendwann in der jüngeren Vergangenheit – Evgeni schätzte vor etwa 10.000 Jahren, plus/minus 2.000 Jahre – hatte die Antarktis ihre Reise nach Süden beendet, war über dem Südpol zum Stillstand gekommen und hatte eine ausgedehnte Küstenlinie aus purem Eis gebildet. Das eigentliche Festland war nun unter diesem Eispanzer verborgen, und ebenso verbarg dieser die Geschichte des Ortes, sodass sie nicht auf den ersten Blick zu erkennen war.

      Der Kontinent war mit Vulkanen übersät – fast 100, wie Wissenschaftler kürzlich entdeckt hatten –, von denen die meisten nicht mehr aktiv waren. Jeder von ihnen hatte sich gebildet, als die Landmassen auf ihrer Route über Hotspots in der Erdkruste drifteten.

      Dieses Tal schien auf den ersten Blick dadurch entstanden zu sein, dass die beiden benachbarten Berggipfel über einer geologischen Verwerfung abgeschert waren und eine tiefe, enge Spalte gebildet hatten. Das Eis und die Gletscher auf beiden Seiten hatten sich weiter vorwärts und abwärts geschoben, die gewaltigen Kräfte der universellen Gesetze, unaufhörlich und endlos.

      Es war ein wunderschöner Anblick, und es war noch erstaunlicher, dass Evgeni jetzt darin stand, an einer Stelle, an der wahrscheinlich noch nie ein Mensch zuvor gestanden hatte.

      Und doch, entgegen aller Wahrscheinlichkeit, wirkte das Objekt, dem sie nun auf der Spur waren, unnatürlich, als ob Menschen dieses Tal tatsächlich in der Vergangenheit erreicht hätten. Als sein Team es entdeckt hatte, hatte er es als eine optische Täuschung, eine Illusion abgetan. Ein Scherz des Schicksals, wie er dem normalerweise scharfsinnigen Auge eines Wissenschaftlers, der zu lange in einem russischen Forschungsprojekt eingesperrt war, gerne gespielt wird.

      Aber jetzt, als er auf dem Talboden stand und zu dem Ding hinaufblickte, schien es, als hätte sein Team recht gehabt.

      Dieses Objekt war von Menschenhand gemacht worden.

      Es war mit Sicherheit unmöglich, aber Evgeni konnte die Wahrheit nicht leugnen, nicht einmal mit Vernunft und Logik. Er starrte auf ein Ding, das etwa dreihundert Meter entfernt aus dem Eis ragte, und dieses Ding schien, unglaublich aber wahr, von Menschen gemacht zu sein.

      »Wir müssen näher ran«, sagte er und fummelte wieder an seinen Handschuhen herum. Die Temperatur auf dem Talboden war, obwohl er vor den starken Winden oben auf der Ebene geschützt war, um einige Grad gefallen.

      Sie marschierten auf das Objekt zu, und während er näher kam, speicherte Evgeni dessen Details in seinem Gedächtnis ab. Schwarz oder dunkel. Spitz, aber mit abgerundeter Basis. Oder abgerundeter Spitze. Eine Art –

      »Volkov!«, rief ein Mann. Evgenis Herz raste. Normalerweise benutzte das Team Vornamen. Nur in Zeiten von Stress, Aufregung, Ernsthaftigkeit oder einem anderen Zustand erhöhter Anspannung griffen sie auf ihre ‚offiziellen‘ Namen und Titel zurück.

      Er eilte zu der Stelle, an der Tatiana und Mila standen. Direkt unter dem Objekt. Er konnte jetzt sehen, dass es fast drei Meter herausragte, etwa auf halber Strecke durch dieses enge Tal.

      Es war tatsächlich spitz. Und abgerundet. Die Spitze des Dings ragte nach oben und neigte sich dann zurück in die Gletscherwand, und es wurde auch breiter, wo es im Eis verschwand.

      »Evgeni, es scheint zu sein –«

      Die Wissenschaftlerin beendete ihren Satz nicht. Das musste sie auch nicht. Evgeni starrte ebenfalls direkt nach oben und sah dasselbe, was die anderen sahen. Es war kaum zu glauben und doch unmöglich zu leugnen.

      Evgeni wusste, selbst aus fünfzehn oder zwanzig Metern Entfernung, dass er auf ein Boot blickte, das aus einem Eisblock eines Gletschers auf dem antarktischen Kontinent ragte.

      »Könnte es aus der Tiefe gehoben worden sein?«, fragte Luka. »Vielleicht mitgeschleift und in diesem Eis eingeschlossen worden, als es an der Küste zum Liegen kam?«

      Ein Ding der Unmöglichkeit, wusste Evgeni. »Nein«, sagte er. Eine Erklärung war unnötig. Dieser Gletscher war – wie alle Gletscher, auf die sie während ihrer Reise gestoßen waren – genauso ein Teil der Antarktis wie die Erde tief unter dem Eis. Der Gletscher hatte sich im Laufe der Zeit bewegt, verschoben, aber es bestand kein Zweifel, dass dieses Objekt nur dann im Rumpf des Gletschers zur Ruhe gekommen sein konnte, wenn es schon hier gewesen war, als der Gletscher sich gebildet hatte.

      »Ich kann es nicht glauben«, sagte Mila atemlos. »Es erscheint unmöglich.«

      »Es ist unmöglich«, sagte ein anderer Wissenschaftler.

      Aber Evgeni war anderer Meinung. Obwohl ihr Wissen über diesen Ort, über die Geschichte selbst, so etwas bisher als unmöglich erscheinen ließ, wusste er, dass die Unmöglichkeit einer Behauptung auf dem Fehlen neuer, widersprüchlicher Informationen beruhte.

      »Es scheint alt zu sein«, sagte Luka. »Nicht einmal aus diesem Jahrhundert.«

      Und das nenne ich mal widersprüchliche Informationen, dachte Evgeni. Er versuchte, sich einen Reim darauf zu machen, auf die Anwesenheit des Dings hier.

      Er nickte. Es war alt. Sie würden auf die Rückkehr der Rezak warten müssen, um Bohrkerne aus dem Gletscher selbst zu testen, aber wenn das, was sie betrachteten, echt war und nicht irgendwie ein aufwendiger und sinnloser Trick, würden diese Bohrkerne seinen Verdacht nur bestätigen.

      Er drehte sich um und sprach zu seiner Crew. »Ich verstehe nicht, wie es hierhergekommen ist oder warum, aber ich weiß genau, was das ist. Ich habe diese Art von Schiff schon einmal gesehen.«

      »Wirklich?«

      Er nickte. »Das Boot erinnert an eine Zivilisation, mit der ich mich ein wenig beschäftigt habe, oder es ist zumindest eng mit ihr verwandt. Eine mediterrane Zivilisation, die vor fast 2.500 Jahren unterging. Was wir hier sehen, meine Freunde, scheint ein Schiff zu sein, das von den Minoern gebaut wurde.«
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      »Ich ... ich kann einfach nicht ... Ich kann nicht fassen, dass du nicht mal, also, angerufen hast.«

      Der Satz war, technisch gesehen, vollständig, aber Bens Gehirn verarbeitete ihn nur langsam, als wären die Worte aus einem alten Kassettenrekorder mit sterbenden Batterien gekommen.

      »Hörst ... hörst du mich?«

      Ben nickte, und die Welt kippte zur Seite. Er zwang seinen Blick nach vorne und versuchte, beide Augen dazu zu bringen, in dieselbe Richtung zu schauen, aber er sah immer noch drei Personen vor sich.

      Drei Reggies.

      Natürlich gab es nur einen. Das wusste er, aber es war trotzdem ...

      »Hey«, sagte Reggie wieder. »Du, äh, ich hab, äh ...«

      Reggie versuchte aufzustehen und stolperte zur Seite, wobei ein Fuß beinahe über den anderen fiel. Alles, was Ben sah, waren drei verschwommene, unscharfe Männer, die synchron in Richtung der kleinen Küche torkelten. Ben wusste nicht, ob Reggie es schaffen würde oder nicht.

      Es spielte keine Rolle – Ben würde auf keinen Fall aufstehen und helfen. Stattdessen gluckste er, was sich in ein ausgewachsenes Lachen und dann in ein brüllendes Gelächter verwandelte, in das Reggie selbst mit einstimmte.

      Ben öffnete den Mund, um die Frage zu beantworten, von der er annahm, dass Reggie sie stellte, aber obwohl sich seine Lippen bewegten und sein Kinn herabfiel, kamen keine Worte heraus.

      Er hatte das Gefühl, klar zu denken, und doch schien die Welt um ihn herum seltsam, unwirklich. Es war, als säße er in einem Bottich aus klarem Glibber und betrachtete seine Umgebung durch eine zähe Flüssigkeit.

      Das würde sich morgen wie die Hölle anfühlen, aber morgen war noch viele Stunden entfernt.

      Reggie rief aus der Küche des kleinen Apartments. »Also? Was ... was trinkst du? Dasselbe ... Zeug?«

      Sie waren bereits seit zwei Stunden dabei und hatten keine Zeit verschwendet, nachdem Reggie Ben vom Flughafen abgeholt und ihn zu der Wohnung seiner Freundin in der Stadt gefahren hatte. Dr. Sarah Lindgren war gerade an der nahegelegenen Universität und bereitete sich auf drei aufeinanderfolgende Präsentationen vor, von denen die letzte heute Abend um 19 Uhr stattfinden sollte.

      Reggie hatte die Präsentation schon ein paar Mal gehört, also hatte sie ihn vom Haken gelassen und ihm erlaubt, mit Ben in ihrer Wohnung zu bleiben, während er in der Stadt war. Ben war gerade aus der Schweiz zurückgekehrt, hatte für eine Woche in Anchorage Halt gemacht, bevor er nach St. Louis weitergereist war, um Reggie zu besuchen.

      Die Flasche Bourbon, die Ben für Reggie gekauft hatte, stand noch ungeöffnet auf dem Beistelltisch im Wohnzimmer. Obwohl Reggie genauso gerne neue Bourbonsorten probierte wie Ben, hatte sich der Mann in letzter Zeit auf etwas ausgefallenere Geschmacksrichtungen verlegt.

      Die beiden Freunde arbeiteten sich gerade durch eine Auswahl jamaikanischer Rumsorten, die Reggie in den letzten Monaten besorgt hatte. Sarah, die zur Hälfte Jamaikanerin war, hatte ihn auf die fruchtige, würzige Spirituose gebracht. Normalerweise wurde er in Mixgetränken und Rum-Punschs verwendet, für die Jamaika berühmt war, doch Reggie hatte sich angewöhnt, ein wenig davon mit jedem Fruchtsaft zu mischen, den sie zur Hand hatten.

      Sie hatten bereits den Rest des Orangensafts geleert und arbeiteten sich nun durch den Ananassaft und ein Erdbeer-Bananen-Gebräu, das er hinten im Kühlschrank gefunden hatte.

      Ben grinste und versuchte, das Lachen zu unterdrücken, bemerkte aber, dass ein Augapfel anscheinend ständig nach links abdriftete, was noch mehr Reggies schuf, als zuvor existiert hatten. Er gab sein Bestes, um zu sprechen. »Ich, äh, den Ananas ...«

      Sein Kopf senkte sich, und der Satz war zwar kurz, aber Reggie verstand die Botschaft anscheinend. Er brachte Ben ein hohes Glas mit halb Rum, halb Saft und hielt ein rosafarbenes Getränk zum Anstoßen hoch. »Auf ... auf uns«, begann er. »Ich meine ... auf das, was, auf die, die wir ... und Julie und Sarah und so.«

      Ben stieß mit Reggies Glas an, und beide Männer nahmen einen Schluck. »Ich hätte ... es selbst nicht ... besser sagen können.«

      Ben spürte, wie sein Handy in der Tasche vibrierte, und runzelte die Stirn, während er versuchte, die surreale Taubheit, die sein Gesicht umgab, zu vertreiben. Er stellte das Getränk auf den Beistelltisch neben sich, die Zunge zwischen den Lippen hervorgestreckt, während er versuchte, das gefährlich wackelige Glas auf den Untersetzer zu bugsieren, den Sarah dorthin gelegt hatte. Sie war entspannt, aber Ben wusste, dass sie ein paar Dinge hatte, die sie auf die Palme brachten. Wasserringe auf ihren brandneuen Möbeln gehörten definitiv dazu.

      Sein Handy hatte aufgehört zu vibrieren, aber er zog es trotzdem aus der Tasche und kniff die Augen zusammen, um sich auf den winzigen Bildschirm zu konzentrieren. Er blinzelte ein paar Mal und zog die Augenbrauen hoch und runter, um aus der Textnachricht schlau zu werden.

      Sie war von Julie, so viel war klar. Der Rest, so schien es, war völlig unentzifferbar.

      »Hab grad ...«, begann Reggie und zog sein eigenes Handy aus der Tasche. Er beendete den Satz nicht, und Ben blickte auf, um zu sehen, wie sich alle drei Reggies fieberhaft konzentrierten, um ihre eigene Nachricht zu verstehen.

      Ben entsperrte den Bildschirm und navigierte zur Nachricht, in der Hoffnung, dass der helle Hintergrund seinem Verständnisvermögen auf die Sprünge helfen würde. Das tat er, bis zu einem gewissen Grad. Er nahm das Getränk wieder vom Untersetzer und hielt es an seine Lippen, während er sich auf jedes Wort einzeln konzentrierte.

      »Von Julie«, sagte Ben. »Will... dass wir uns treffen ...«

      Er schloss die Augen. Es hatte keinen Zweck. Was auch immer in der Nachricht stand, es musste bis morgen warten – wahrscheinlich bis morgen Nachmittag. Er hatte Julie gesagt, dass er und Reggie die nächsten paar Tage einfach nur abhängen und quatschen würden, und sie war damit einverstanden gewesen, dass er ein paar Tage frei brauchte, um sich von seinem Abenteuer in der Schweiz zu erholen und zu entspannen.

      Sie kann mich doch nicht schon wieder zurückpfeifen, dachte er. Er wusste, dass sie auch nach St. Louis hätte fliegen sollen, um Sarah zu sehen und mit den anderen abzuhängen. Es passierte ihr zu leicht, dass sie sich in ihre Arbeit verrannte.

      Reggie grunzte etwas als Antwort, und Ben sah zu ihm auf. Reggies Kopf – alle drei davon – bewegte sich in langsamen Kreisen. Oder vielleicht war es sein eigener Kopf; Ben war sich nicht sicher.

      »Nicht Julie«, sagte Reggie. Er sah Ben in die Augen. In einem klaren Moment blickte Reggie auf sein Handy, las die Nachricht noch einmal und sah dann wieder zu Ben auf. »JSOC.«

      Ben runzelte die Stirn, aber noch während er das tat, bemerkte er, dass Reggie recht hatte. Es war eine Nachricht mit der Bitte um ein Treffen, aber sie war nicht von Julie gesendet worden. Seine Augen – und sein Verstand – hatten ihm einen Streich gespielt. Er hatte das ›J‹ gesehen und den Rest einfach angenommen. Reggie hatte recht.

      »Was – wer ist das?«, fragte Ben, seine Worte lallend.

      Reggie rappelte sich bereits auf. »JSOC – United States Joint Special Operations Command.«
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      Die Absätze von Dr. Sarah Lindgren klackten auf dem Fliesenboden, als sie von dem winzigen Büro zum Hörsaal eilte. Ihr Rock war bequem; die Strümpfe, die sie für ein konservatives Aussehen darunter angezogen hatte, waren es nicht. Ihre Schuhe, einschnallige Ungetüme, die sie nur für diese Vortragsreihe gekauft hatte, waren sogar noch schlimmer.

      Sie pustete sich eine verirrte Locke von der Stirn, wohl wissend, dass diese für genau sieben Sekunden an ihrem Platz bleiben würde, bevor sie ihr wieder vor die Augen fiel. Sie hatte eine regelrechte Datenreihe, die das bewies: Es war ein Vorgang, den sie an diesem Tag bereits etwa vierzig Mal wiederholt hatte.

      Ihre drei heutigen Vorlesungen fanden direkt hintereinander statt. Zuerst ein Vortrag, den sie erst wenige Male gehalten hatte, über die Geschichte der Religion – größtenteils basierend auf Forschungen, die sie zusammen mit ihrer Freundin und Kollegin Victoria Reyes erarbeitet hatte. Der zweite Vortrag, den sie gerade beendet hatte, handelte von einem Thema, über das sie im Schlaf hätte referieren können: Antike Philosophien prähistorischer Zivilisationen. Es war ein unterhaltsamer Vortrag, aber auch einer, bei dem ihr niemand aus ihrem Fachgebiet wirklich etwas anhaben konnte. Philosophie an sich war nichts, was sich leicht festnageln ließ, und da ‚Prähistorie‘ wörtlich ‚alles, was geschah, bevor die Menschen anfingen, Aufzeichnungen zu machen‘ bedeutete, war es in der Regel eine unkomplizierte Angelegenheit, über den Glauben und die Philosophie des menschlichen Lebens zu sprechen, bevor irgendjemand etwas aufzeichnete.

      Ihr dritter Vortrag sollte in siebenunddreißig Sekunden beginnen, und sie war mindestens eine Minute vom zweiten Hörsaal der Universität entfernt, in dem sie auftreten sollte. Unglücklicherweise befand sich dieser Hörsaal in einem völlig anderen Gebäude. Warum dieser Laden die Anthropologie in das Gebäude für chemische und biologische Wissenschaften verlegt hatte, würde sie nie verstehen.

      Sie verlangsamte ihre Schritte und atmete tief durch. Sie würde so oder so zu spät kommen – kein Grund, sich zu stressen und ihren Puls in die Höhe zu treiben. Alle Anwesenden waren gekommen, um sie zu sehen und ihren Vortrag zu hören; sie konnten ruhig eine Minute länger warten.

      Sie spürte, wie ihr Handy in der winzigen Tasche ihres Rocks vibrierte, aber sie ignorierte es und drückte den Knopf an der Seite des Geräts. Sie hatte es eigentlich in dem Büro lassen wollen, das sie sich lieh, war sich aber nicht sicher, ob der Gemeinschaftsraum während ihrer Vorlesungen besetzt sein würde.

      Sarah pustete sich erneut die widerspenstige Haarsträhne aus den Augen und setzte ihren klackernden Weg durch die Gänge fort. Sie hatte mehr als genug Zeit in Universitätsgebäuden auf der ganzen Welt verbracht und konnte nie verstehen, warum sie alle beschlossen hatten, die Hörsäle im obersten Stockwerk und im hinteren Teil jedes Gebäudes zu bauen.

      Als Tochter des angesehenen Archäologen Dr. Graham Lindgren war Sarah das Leben an Colleges und Universitäten nicht fremd. Schon in jungen Jahren hatte sie akademische Spitzenleistungen erbracht, sowohl im Hörsaal als auch im politischen Bereich, in dem die meisten Berufsakademiker schließlich landeten. Sie war eine ehrgeizige, knallharte Frau, hatte aber auch eine zarte, liebenswerte Seite, die es ihr ermöglichte, sich bei ihren männlichen Kollegen eher beliebt zu machen, als sich von ihnen auszugrenzen.

      Die Doppeltüren zum Hörsaal standen offen, und sie konnte ein voll besetztes Publikum im Inneren sehen. Ein paar der Studenten in der ersten Reihe drehten sich um, sahen sie kommen und tuschelten miteinander. Sie wusste, dass die Hälfte der Leute hier nur da war, um Leistungspunkte für die Anwesenheit zu bekommen, aber die in der ersten Reihe waren mit größerer Wahrscheinlichkeit hier, weil sie sie tatsächlich sprechen hören wollten.

      Ihr Handy vibrierte erneut, und sie tippte es schnell an, als sie den Hörsaal betrat. Kein guter Zeitpunkt, dachte sie und stieg sofort die drei Stufen zur Bühne hinauf, nachdem sie den Raum betreten hatte. Die Lehrassistenten, die diesen Vortrag in diesem Gebäude vorbereitet hatten, hatten gute Arbeit geleistet: Eine volle Wasserflasche stand auf einem Tisch neben dem Pult, und der kalte Inhalt bildete Kondenswasser an der Außenseite des Plastikbehälters. Das Mikrofon war sogar auf ihre Größe eingestellt worden, entweder eine kleine Geste, die Bände sprach, oder einfach nur ein glücklicher Zufall, dass sie die gleiche Größe hatte wie der vorherige Redner.

      Sie trat an das Pult und räusperte sich, während sie ihre wichtigsten Stichpunkte noch einmal schnell durchging. Seit ihren Erfahrungen mit den zivilen Sondereinsätzen, an denen ihr Freund Reggie beteiligt war, war sie eine ziemlich gefragte Rednerin geworden. Zwei Veröffentlichungsverträge und über fünfzig Vortragsengagements später wurde sie zu einer wahren Expertin für öffentliche Reden und den wissenschaftlichen Diskurs.

      Der Ruhm ihres Vaters in Archäologenkreisen schadete sicher nicht, aber sie war stolz darauf, dass der Hauptgrund für ihre hohe Nachfrage ihr eigener Erfolg war. Sie hatte jahrelang hart gearbeitet, sich ihre Sporen verdient, und jetzt hatte sie auch noch die nötige Erfahrung.

      Sie blickte über die Menge, die einzelnen Gesichter verschwammen nach der vierten Reihe zu Schatten und dann zu Dunkelheit. Wenn man das Licht nicht heller machte, würde die Fragerunde schwierig werden. Sie wollte gerade mit ihren einleitenden Worten beginnen, als sie spürte, wie ihr Handy erneut vibrierte.

      Im Ernst? Reggie weiß genau, wo ich bin. Was zum Teufel will er–

      Sie zog das Handy aus der Tasche, um es mit dem Display nach unten auf das Pult zu legen, doch als sie nach dem Namen des Anrufers suchte, weiteten sich ihre Augen.

      Es war kein Anrufer, sondern eine Textnachricht. Sie konnte nicht anders, als die Nachricht zu überfliegen; ihre Augen huschten über die kurze Textfolge.

      >> Dringend: Brauche Ihre Hilfe in einer Angelegenheit von extremer Wichtigkeit. Potenzielles Problem der nationalen Sicherheit.

      Die Telefonnummer des Absenders kannte sie nicht.

      Sie runzelte die Stirn, ihr Mund bewegte sich, aber es kamen keine Worte heraus. Das musste ein Witz sein. Irgendein Text-Spam oder eine Junk-Nachricht.

      Zufrieden mit dieser Erklärung legte sie das Handy mit dem Display nach oben auf das Pult und begann ihren Vortrag.

      »Guten Abend und herzlich willkommen. Mein Name ist Dr. Sarah Lindgren, und ich weiß, warum Sie alle hier sind: Es gibt einen leichten Schein.«

      Sie hielt für die einstudierten fünf Sekunden inne, um dem Kichern und Lachen, das hauptsächlich von den Studenten in der ersten Reihe kam, Raum zu geben, als ihr Handy erneut summte. Diesmal vibrierte ihr Telefon auf dem Rednerpult so laut, dass das Mikrofon es aufnahm, und sie hörte den Widerhall des Summens durch die Lautsprecher im Raum.

      Erneut konnten ihre Augen die auf dem Bildschirm aufblitzende Nachricht nicht ignorieren, aber sie sah sofort, dass der Absender, sollte es sich um einen Scherz oder eine Spam-Nachricht handeln, die Sache auf eine ganz neue Ebene gehoben hatte.

      >> Gareth Red und CSO bereits auf dem Weg zum HQ. Bitte umgehend antworten.

      Anstatt mit ihrer Einführung fortzufahren und zum Kern ihrer Präsentation überzugehen, trat sie einen Schritt vom Rednerpult zurück und griff nach ihrem Handy. »Ich – es tut mir leid, ich … anscheinend muss ich da rangehen.«

      Einer der Lehrassistenten, der in der vorderen Ecke des Raumes saß, sprang auf und ging auf die Bühne zu. Er fragte, ob bei ihr alles in Ordnung sei, aber Sarah war bereits die gegenüberliegende Treppe hinunter und auf dem Weg aus der Tür, das Telefon am Ohr.
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      General Nathaniel Rollins zwang sich zu einem Lächeln, während er mit hinter dem Rücken verschränkten Händen vor dem Schreibtisch des Direktors stand. Er hoffte, der finstere Gesichtsausdruck, den die meisten Generäle und Militärs seines Formats zur Schau trugen, würde beim Direktor seine Wirkung nicht verfehlen, aber Rollins hatte das leise Gefühl, dass außer dem Klang der eigenen Stimme des Direktors alles an ihm abprallen würde.

      Direktor Stephen Williams, ein Karrierepolitiker, starrte zu dem General mit Augen auf, die Rollins genau das sagten, was er wissen musste. Sie sind mir unterstellt und von meinem Wohlwollen abhängig, und jede Art von Insubordination wird unmittelbare politische Konsequenzen nach sich ziehen. Was der Verteidigungsminister und Direktor Williams jedoch nicht wusste, war, dass sich General Rollins wenig für politisches Taktieren interessierte.

      Als entschieden unpolitischer Karrieremilitär und Taktiker ging es General Rollins einzig und allein um Ergebnisse. Was die nationale Sicherheit anging, wünschte er sich nichts sehnlicher, als dass der Posten des zweithöchsten Befehlshabers von jemandem besetzt würde, der zumindest verstand, was es bedeutete, seinem Land zu dienen.

      Aber das war eine Schlacht, die heute hier nicht geschlagen werden konnte. Stattdessen war die Schlacht von General Rollins eine etwas klarer formulierte und gezieltere.

      »Wenn ich Sie richtig verstehe«, begann Rollins, »beabsichtigen Sie, ohne die Zustimmung des Kongresses oder des Präsidenten in feindliches Gebiet einzumarschieren.«

      Williams kniff die Augen zusammen, neigte das Kinn und blickte dann wieder zu seinem militärischen Befehlshaber auf. »Es ist keine Invasion an sich. Das Land gehört niemandem, und wenn wir uns schnell und leise bewegen, wird niemand wissen, dass wir dort sind.«

      »Ich nehme an, die Leute, die bereits dort sind, werden wissen, dass wir da sind«, sagte Rollins.

      Williams blinzelte zweimal. Er ignorierte die Bemerkung vollständig. »Und was die Beteiligung des Präsidenten angeht, so würde er sich lieber auf sein Golfspiel konzentrieren, als sich Sorgen darüber zu machen, dass bestimmte Artefakte ihren Weg auf amerikanischen Boden finden.«

      »Ist das ein Eingeständnis von Unwissenheit oder soll das für glaubhafte Abstreitbarkeit sorgen?«

      »Ändert das etwas an Ihrer Vorgehensweise, General?«

      Rollins grinste spöttisch. »Ich schätze, nein. Aber kein Vorgehen ist jemals so sauber, wie wir es uns erhoffen oder beabsichtigen, Direktor. Kein Plan –«

      Williams hob eine Hand und fuchtelte damit abweisend in der Luft herum. »Ich weiß, ich weiß. ›Kein Plan überlebt die erste Feindberührung.‹«

      »Das wollte ich nicht sagen«, sagte Rollins. »Dennoch liegen Sie nicht falsch. Kein Plan überlebt die meisten Feindberührungen, vor allem, wenn es zumindest auf dem Papier keinen Plan und keinen Feind gibt.«

      Williams lächelte, kicherte dann ein wenig und stand schließlich auf, um seinen Schreibtisch zu umrunden. General Rollins war fast einen Kopf größer als der kleine, stämmige Mann, und er spürte, wie er sich anspannte und zu seiner vollen Größe aufrichtete, als der Direktor sich ihm näherte. Es war eine unwillk
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